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3afob .gefê: 2Btnbe36raufen. — (Stuft ©fdjmann: ©fjalanöa SJtaré.

2Btnbeébrau[ert.
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©eë ïDinbeë ©taufen bringt buret) Tür ttnb Jenftcr,
Um Jpäitferecfeen fegt eë ungelinb.
©ie 'Birtrenroipfel fdjœanken œie ©efpenfter,
©ie auf ber näcgt'gen Saget jum ©tockëberg finb.

©eë ÎDtnbeë ©raufen gat mein Sein ergriffen
Unb meinen ©eift gemaltfam aufgeftört.
3Itir toirb ju ©tut, rote ankerlofen Schiffen,
Sic netten laut, toenn fteg bie ^fut empört.

©on mir gegt etroaë mit auf grojse 21eife,
©Dm tollen Saufen um midj get rerfügrt.
©"tein CebensRarren ÇCpft auë altem ©leife,
©er ÎBinb gat Segnfuögt in mir aufgefcfjürt.

Onë Unermeff'ne jagen bie ©ebanken,
©ie felBft beë großen ©âtfelë Uinber finb,
Unb feltfam, roie bie ©aumesrnipfcl, fegtoanften
Sie fagttentuftig mit im 3citenminb.

3atoB §ctj.

(ÎJjalanba 3ltar£.*
S3on (Srnft ®fd)mann.

©aë ganje ©ngabin tag nodj in tiefem ©djnee.
©tetetgodj ummauerte er bie ©tragen, ©on
Sauë 3U trjauë 3ogen fidj fdjimmernbe SBätte, bie

3utoeiten bië an bie fteinen fünfter hinaufreichten,
©urdj bie fdfjmaten ©äffen betoegte fid) toenig
©otf. ©ë fdhien/ atë ob bie Äeute einen SBinter-
fdjtaf angetreten hätten, toie bie ©lurmeltiere,
bie ben ©ommer über igte pfiffe toon ben fftütjen
erfdjatten liegen.

fin ©ontrefina gerrfdjte ungeftörte ÜRuge. Stuë
ben ©tätlen fam gie unb ba ein Ton bon einem

©ferb ober bon einer Sut). 3n ben ©tuben fpann
eine trauliche ©ämmerung, audj toenn ber Tag
braugen mit ftratjtenber ©onnengette feine 2Bun-
ber entfaltete, Stur fur3e ©tunben bauerte eë,
unb bie Stadjt fünbete fid) bereitë toieber an.

„©lutter, ben toiebielten gaben toit eigenttidj
heute?" fragte etneë Tageë ber gefdjäftige ©ian
unb guette bom fteinen ©pigerfet ber ©tube 3U-
erft bie ©trage tjinauf, bann bie ©trage ginunter,
©r goffte, toagtnegmen 311 fönnen, bag ber

©djnee feit geftern toieber um ein ©etradjtlidjeë
3ufammengefdjmot3en toar. 2Iber 3U feinem Äeib-
triefen toar nicht biet babon 3U entbeden.

„Seut 3ägten toir ben 3toan3igften," gab ffrau
©apre3 igrem ©üben 3ur Stnttoort. ,,'ë ift mir
audj redjt, toenn man bran benfen barf, bag toir
ber ©onnfeite beë Sagreë toieber entgegen-
fteuern. ©er SDinter gat toagrgaftig geuer toie-
ber genug getobt, unb ein fjch gaben toir im
Öfen berbrannt, eine ganse ©emetnbe in tiefern
©trieben gätte bamit auëfommen fönnen. ©ber
©otttob, batb gaben toit'ë getoonnen!"

©an3 im ©erborgenen gegte ©ian mit bem

Serannagen beë ffrûgtingë nodj eigene ©eban-

* IMtuttiitb 31t ben Engabiner ©djilberungcn ber let)-
ten Stummer. — Stuö bem S3ucf): ©ian Êaprej. SBerfag
Oreü fügt! SI.-©., Süritf).

fen. ©enn bie Sßinterfdjute ging 3u ©nbe, unb mit
bem Seraufrücfen ber toarmen Söodjen toaren
aud) bie langen fferien ba, bie lange ffreigeit über
bie Sommermonate, für bie er bereitë fcfjon groge
©täne auëgegedt gatte. ütlidjt ettoa, bag er ein

ffaulpeh unb ÛHidjtënug getoefen toäte! Stber bie

©djute mit igrem einigen Stnang begagte igm nun
einmal nidjt. 2Bar eë nicht ettoaë gan3 2öiber-
natûrtidjeë, 3U beftimmten ßeiten in eine fo enge
©anf gegVoangt 3U fein! Unb atteô um ign gerum
gatte fonft feine ffreigeit. ©er ©djnee fchtc fid)
gin, too er tooltte, auf bie ©äcfjer, auf beni^ttdj-
türm, auf bie Strben im Sßatb, unb toenn er gar
übermütig unb unternegmungëtuftig toar, lagerte
er fid) auf bem fftütfen beë ©djafbergeë, madjte
ben betben ©djtoeftern einen ©efudj ober fegte
bem ©is Tanguarb eine neue üappe auf. ©ie
SDotfen nagmen aud) igte freien fftüge, bieSßitb-
bcidje im ©ommer fdjufen fidj neue ©agn.

Unb bann, tote bie ©djute ign fonft nodj quälte!
©raud)te man benn baë atteë einmal im ©eben,
ober formte man am ©nbe audj ogne bie ber-
Stoidteften SRedjenfünfte unb ogne bag man bie

©udjftaben fo regetmägig unb tote fteife ©otba-
ten nebeneinanber reigte, fonnte man bietteidjt
nicht audj ogne bie Senntnië bon allen SBinfetn
unb ©ieteden mit igten ©efegen unb ©egrfägen
ein tüdjtiger ©ürger toerben, ber in irgendeinem
©eruf feinen Sftann ftetlte? ©er Äegrer fftorian
Qambait ftetlte baë tägtid) in Stbrebe, unb megr
atë einmat gatte er ©ian propgejeit: ,,2luë bir
toirb einmat ntdjtë 91ed)teë toerben, toenn bu nicht

gan3 anberë tnô ©efdjirr ftegft!"
Sttë er bieë 3um erftenmat gegört gatte, toar

er sufammengefagren, benn er gatte fetneëtoegë
bie Stbfidjt, ben ©Item beretnft 3ur ©aft 3U fatten,
unb er gütete fidj toogt, bem ©ater bon biefen
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Des Windes Brausen dringt durch Tür und Fenster,
Um Häuserecken fegt es ungelind.
Die Birkenwipfel schwanken wie Gespenster,
Die auf der nächt'gen Fahrt zum Blocksberg sind.

Des Windes Brausen hat mein Bein ergrissen
Und meinen Geist gewaltsam aufgestört.
Mir wird zu Mut, wie ankerlosen Lchisfen,
Lie ächzen laut, wenn sich die Flut empört.

Von mir geht etwas mit aus große Reise,
Vom tollen Lausen um mich her verführt.
Mein Lebenskarren hüpft aus altem Gleise,
Der Wind hat Lehnsucht in mir oufgeschürt.

Ins Unermess'ne jagen die Gedanken,
Die selbst des großen Rätsels Kinder sind,
Und seltsam, wie die Baumcswipsel, schwanken
Lie sahrtenlustig mit im Ieitenwind.

Jalob Hcsz,

Chalanda Mars.*
Von Ernst Eschmann.

Das ganze Engadin lag noch in tiefem Schnee.
Meterhoch ummauerte er die Straßen. Von
Haus zu Haus zogen sich schimmernde Wälle, die

zuweilen bis an die kleinen Fenster hinaufreichten.
Durch die schmalen Gassen bewegte sich wenig
Volk. Es schien, als ob die Leute einen Winter-
schlaf angetreten hätten, wie die Murmeltiere,
die den Sommer über ihre Pfiffe von den Flühen
erschallen ließen.

In Pontresina herrschte ungestörte Ruhe. Aus
den Ställen kam hie und da ein Ton von einem

Pferd oder von einer Kuh. In den Stuben spann
eine trauliche Dämmerung, auch wenn der Tag
draußen mit strahlender Sonnenhelle seine Wun-
der entfaltete. Nur kurze Stunden dauerte es,
und die Nacht kündete sich bereits wieder an.

„Mutter, den wievielten haben wir eigentlich
heute?" fragte eines Tages der geschäftige Gian
und guckte vom kleinen Spitzerker der Stube zu-
erst die Straße hinauf, dann die Straße hinunter.
Er hoffte, wahrnehmen zu können, daß der

Schnee seit gestern wieder um ein Beträchtliches
zusammengeschmolzen war. Aber zu seinem Leid-
Wesen war nicht viel davon zu entdecken.

„Heut zählen wir den zwanzigsten," gab Frau
Caprez ihrem Buben zur Antwort, „'s ist mir
auch recht, wenn man dran denken darf, daß wir
der Sonnseite des Jahres wieder entgegen-
steuern. Der Winter hat wahrhaftig Heuer wie-
der genug getobt, und ein Holz haben wir im
Ofen verbrannt, eine ganze Gemeinde in tiefern
Strichen hätte damit auskommen können. Aber
Gottlob, bald haben wir's gewonnen!"

Ganz im Verborgenen hegte Gian mit dem

Herannahen des Frühlings noch eigene Gedan-

" Kulturbild zu den Engadiner Schilderungen der letz-
ten Nummer. — Aus dem Buch: Gian Caprez. Verlag
Orell Wßli A.-G., Zürich.

ken. Denn die Winterschule ging zu Ende, und mit
dem Heraufrücken der warmen Wochen waren
auch die langen Ferien da, die lange Freiheit über
die Sommermonate, für die er bereits schon große
Pläne ausgeheckt hatte. Nicht etwa, daß er ein

Faulpelz und Nichtsnutz gewesen wäre! Aber die

Schule mit ihrem ewigen Zwang behagte ihm nun
einmal nicht. War es nicht etwas ganz Wider-
natürliches, zu bestimmten Zeiten in eine so enge
Bank gezwängt zu sein! Und alles um ihn herum
hatte sonst seine Freiheit. Der Schnee setzte sich

hin, wo er wollte, auf die Dächer, auf den Kirch-
türm, auf die Arven im Wald, und wenn er gar
übermütig und unternehmungslustig war, lagerte
er sich auf dem Rücken des Schafberges, machte
den beiden Schwestern einen Besuch oder setzte

dem Piz üanguard eine neue Kappe auf. Die
Wolken nahmen auch ihre freien Flüge, die Wild-
bäche im Sommer schufen sich neue Bahn.

Und dann, wie die Schule ihn sonst noch quälte!
Brauchte man denn das alles einmal im Leben,
oder konnte man am Ende auch ohne die ver-
zwicktesten Rechenkünste und ohne daß man die

Buchstaben so regelmäßig und wie steife Solda-
ten nebeneinander reihte, konnte man vielleicht
nicht auch ohne die Kenntnis von allen Winkeln
und Vielecken mit ihren Gesetzen und Lehrsätzen
ein tüchtiger Bürger werden, der in irgendeinem

Beruf seinen Mann stellte? Der Lehrer Florian
Zambail stellte das täglich in Abrede, und mehr
als einmal hatte er Gian prophezeit: „Aus dir
wird einmal nichts Rechtes werden, wenn du nicht

ganz anders ins Geschirr stehst!"

Als er dies zum erstenmal gehört hatte, war
er zusammengefahren, denn er hatte keineswegs
die Absicht, den Eltern dereinst zur Last zu fallen,
und er hütete sich wohl, dem Vater von diesen
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